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Die oben abgebildeten Installationen waren für kurze Zeit um den 2. Oktober 2014 in der Heinrich- 
Heine-Straße in Berlin zu besichtigen. Im Gegensatz zu vielen anderen zeitgenössischen Arbeiten 
zeichnete sie sich durch eine radikale Performativität aus, deren dekonstruktiver Ansatz in dem Nicht- 
Ort zwischen den Dispositiven der Kunst und dem Kunstischen operiert und so an deren Schnittstelle 
eine Heterotopie konstruiert. Mit simplizistischen, der Expressivität der Subalternität zitierten Formen 
und kommunikativer Kollaboration des Sponsoring des diplomatischen Corps des als türkisch 
gelesenen Staates eröffnete das heterogene Künstlerkollektiv »Berivan Sason« einen Erfahrungsraum, 
in dem die normierte Alltagsikönographie der Staatsapparaturen in ästhetisch-reflexiver Weise diskursiv 
kommuniziert wird. Die Nicht-Anerkennung der identitären Logik der Geste des männlich positionierten 
homogenen Sprechorts, dessen okzidentale Konnotation der Matrix der Simulacri des oktophonen 
Subjekts, dessen Referenzialität - »das Nichts nichtet« (altes Volksnarrativ) - Kontingenz als 
Rezeptionsaffektivität verschaltet im Relais der Realitäten des Diversen, eine infinite Reihe signifikanter 
Interpretationen der hermetischen Deixis des Systems, dezentriert ins Rhizom - »lass dich nichts als 
eins zählen« (Spruch des Konfuzius, IV) — vomitäres Identitäterä 


Zwangsräumung in Potsdam 

In Potsdam will ein Hamburger Investor einen im 
fortgeschrittenen Stadium an Multipler Sklerose Erkrankten, der 
seit fast 25 Jahren in seiner Wohnung lebt und inzwischen im 
Rollstuhl sitzt, zwangsräumen lassen. Dass das Amtsgericht 
wegen der Lebensumstände des Rollstuhlfahrers einen Härtefall 
konstatierte und den vorgeblichen Eigenbedarf des Investors 
zurückstellte, hinderte das Schwein nicht, sein gutes Recht 
wahrzunehmen und auf der nächsthöheren und weniger 
mieterfreundlichen Instanz auf Zwangsräumung zu klagen; das 
Schweinesystem stützt das Schwein. Empfehlung der AXT: 
Schweinegulasch in allen größeren Parks zur Stärkung der 
proletariscen Massen, anschließend Umwälzung der 
Eigentumsordnung. Oder umgekehrt. 


Bulle, dein Duldungsstatus ist aufgehoben! 

Aus Anlass des zehnten Todestages von Oury Jallch, eines 
Asylbewerbers aus Sierra Leone, der in einer Polizeizelle in 
Dessau in Sachsen-Anhalt von den Bullen bestialisch ermordet 
wurde, haben in Leipzig Connewitz 50 Vermummte eine 
Außenstelle der Polizei angegriffen. »Für die beiden Beamten war 
es die pure Hölle, sie hatten panische Angst«, berichtet der 
Leipziger Polizeipräsident Bernd Merbitz. »Der Anschlag war 
feige und hinterhältig.« Um die Wahrheit zu sagen: Die Hölle ist, 
aus dem Bürgerkriegsland Sierra Leone zu fliehen, um dann den 
deutschen Bullen in die Hände zu fallen, die, weil sie wirklich 
feige und hinterhältig sind, einen Menschen fesseln, mit Benzin 
überschütten und bei lebendigen Leibe verbrennen. Was sind ein 
paar Steine und ein angekohlter Streifenwagen dagegen? In dem 
Bekennerschreiben heißt es: »Bulle, dein Duldungsstatus ist 
aufgehoben und deine Aufenthaltserlaubnis erloschen wie das 
Feuer in dem Streifenwagen hinter der Wache und so wirst du von 
uns mit genau solcher Respektlosigkeit und Gewalt behandelt, 
wie du Flüchtlinge behandelst«. Es ist bekannt, dass der Bulle erst 
Mensch werden kann, wenn er sich von seiner Tätigkeit 
emanzipiert. Unter seinesgleichen verhält er sich unmenschlich, 
dumm und brutal. Es herrscht Korpsgeist: einer deckt den 
anderen, keiner bekommt die Fresse auf. Diese Mörderbande hat 
kein Mitleid verdient. 

Auch in Berlin Neukölln kam es zu Angriffen durch 50 
Vermummte auf das Rathaus und Amtsgericht, zwei 
Polizeiwachen, den Wagen einer Securitas-Streife, Bankgebäude 
und die Neukölln Arcaden. Neuköllns Bürgermeister, der 
rassistische Hetzer Heinz Buschkowsky (SPD): »Als Toten- 
gedenken das Rathaus in Mannschaftsstärke anzugreifen, ist doch 
total irre. Was soll der Quatsch?« Nein, irre ist was anderes. Irre 
sind die Verhältnisse, die der Sozialfaschist verteidigt, nicht aber 
die Gewalt gegen diesen Staat und seine Flüchtlingspolitik. 


Different Country, Same Shit 
Jeder Staat hat seine übereifrigen Diener. Hemmungslose und 
rassistische Bullenbrutalität produziert jedes Gewaltmonopol. Die 
menschelnde Empörung über den Polizeimord in Ferguson 
verdeckt, dass in den USA jeden zweiten Tag eine Schwarze von 
den Bullen ermordet wird. Auch die Bullen in Belgien geben sich 
alle Mühe, im internationalen Vergleich nicht zurückzufallen. In 
Brüssel wurde in der Silvesternacht Abdelamine Benchick von 
Cops überfahren, weil er angeblich an dem Diebstahl eines 


Fernsehers beteiligt sein sollte. Ihm musste daraufhin ein Bein 


amputiert werden. Nachdem sich die Drecksbullen auf Facebook 
gegenseitig zu ihrem Erfolg beglückwünschten und ihr Opfer in 
dummbatzig-rassistischer. Manier verhöhnten, ließen ein 


Häufchen Vermummter wenige Tage später ihre Kritik praktisch 


werden: Sie griffen die Polizeiwache des Stadtteils Laeken mit 
Steinen und Mollis an, was sie reichlich demoliert hinterließ. 


Deutschland privat: Zu Gast bei Freunden 
Als im September letzten Jahres ein Video Misshandlungen von 
Flüchtlingen in dem Asylbewerberheim in Burbach (NRW) 
zeigte, bequemte sich die sogenannte Öffentlichkeit, dies 
widerwillig zur Kenntnis zu nehmen. Der Vorfall zeigt zweierlei. 
Erstens, was das Outsourcing im Fall der Privatisierung 
staatlicher Aufgaben für Konsequenzen hat. Die meisten 
Asylbewerberheime in Deutschland werden im Staatsauftrag von 
privaten Firmen wie »European Homecare« (was ein 


-euphemistischer Neusprech!) betrieben. Jeder Vollpfosten oder 


Nazischläger, der es durch einen einwöchigen Kurs bei der 
Industrie- und Handelskammer geschafft hat, kann auf zumeist 
traumatisierte und unter widerlichsten Bedingungen zusammen- 
gepferchte Flüchtlinge losgelassen werden. Die beiden Sadisten 
waren als vorbestrafte Nazis aktenkundig. Weitere Fälle wurden 
bekannt, Anzeigen von und Hinweise auf Misshandlungen 
mehrten sich. Der Vorfall zeigt also zweitens, was jede hätte 
wissen können: dass dieser zur Realität der freiheitlich- 
demokratischen Grundordnung gehört und eben keine Ausnahme 
darstellt. 

Die Genossinnen der Praxis haben den Fokus der steinhagelnden 
Kritik folgerichtig erweitert, indem sie in Neukölln neben 
Bullenkarren auch einen Securitas-Wagen fachgerecht zerlegten. 
Der wachsende »Sicherheits«-Sektor ist das privatwirtschaftliche 
Pendant zur Bullerei wie die Söldnerbanden zum Militär. 

Man hält es am Besten wie die Berlinerinnen und greift einfach 
alle an. 


In Züri’, da war 'ne Party! 
Oder Wer hat Angst vorm Saubannerzug? 

A peaceful co-existence is dropping out of sight 

So band together, together we will fight 

Blasting the resistance, marching to the top 

They started this, we say when it stops 

Strike fear within their hearts, strike down those in your way 

Let them know that we live today! 

They throw us into flames, did not hear our cries 

But now from the ashes we arise... 

OVERKILL, In Union We Stand 
Am 12. Dezember letzten Jahres versammelten sich rund 400 
Leute in Zürich Wiedikon und Aussersihll zu einer 
unangemeldeten »reclaim the streets«-Party. Im schönen Zürich 
entlang der Langstrasse steigen die Mieten, werden besetzte 
Areale geräumt, gibt es polizeiliche Maßnahmen gegen das 
Gesindel auf der Straße usw. Ein Mob sammelte sich zu schnell 
für die Einsatzkräfte der Bullen. Was sonst der Überwachung und 
Kontrolle unterworfen ist, wurde zum Spielfeld des Vandalismus, 
der als Antwort auf die Gewalt der Eigentumsordnung, den 
Prozess von Mietsteigerung und Verdrängung der Proleten an den 
Stadtrand verstanden werden will. Es kam zu massenhafter 
Entglasung von Läden, Kaufhäusern, Cafes und Banken. Einige 
Autos wurden in Brand gesetzt. Der Sachschaden belief sich auf 
circa eine Million Schweizer Franken. Häuserwände und 
Fassaden, stumme Zeugen der repressiven Gesellschaft, wurden 
zu Trägern des Einspruchs gegen die Ordnung. Neben bekannter 
Kurzlyrik »ACAB«) war auch zu lesen: »Euer System macht 
meine Freunde depressiv.« Im Nachhinein gab es ein achtseitiges 
Kommunique, welches massenhaft an Haushalte in der 
Umgebung verteilt wurde und über den Zweck dieser Mini- 
Revolte aufklärte. 
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Die Produktion der Langev 


Die schrecklichen Übel, die sich die Menschen ausgedacht haben, 


ım die EB. u? zu vergessen, die sie a 


Nur ein blinder Narr würde versuchen, den Befund zu 
widerlegen, dass das gegenwärtige Leben in seiner 
tendenziellen Gesamtheit schal und freudios erfahren wird. 
Eine solche Offensichtlichkeit muss nicht belegt werden und 
eine Protokollierung der Langeweile ist nicht durchführbar, 
weil man darüber zwangsläufig einschlafen würde. Sie ist 
bereits hinreichend in den Archiven der verfallenden Kultur 
vorhanden und lässt sich in der Mimik der Passanten 
erkennen. Langeweile sperrt sich, durchdacht zu werden — als 
ob sie es ahnen würde, dass dies der Anfang von ihrem Ende 
wäre. 

Gewiss werden die Polizisten aus den Redaktionsräumen der 
Angestelltenpresse widersprechen und auf die Unmöglichkeit 
der Langweile in Ballungszentren wie Berlin hinweisen. 

Nach ihrer Logik kann in einem Warenstapel keine 
Langeweile aufkommen, obwohl es in empirischer Hinsicht 
keinen Menschen gibt, der sich länger als nötig in einem 
Supermarkt aufhalten möchte. Für sie ist Langeweile ein 
unvermeidbares und nebensächliches Problem der 
sogenannten menschlichen Existenz in der Provinz. Aber wer 
achtet bitte auf das Geschwätz und die Definitionen von 
bezahlten Flachköpfen, die das verschleiern, was sie verkaufen 
und das mystifizieren, was sie nicht verkaufen können? 

Da sich heute niemand anmaßen möchte, die unausstehliche 
Langeweile ernsthaft zu bekämpfen, indem man sie auf die 
gesellschaftliche Ordnung zurückführt, in der sie erlitten wird, 
werden wir es tun. In der gegenwärtigen Epoche muss 
Langeweile geleugnet und heruntergespielt werden und zwar 
systematisch, denn sie passt nicht in das glorreiche 
Selbstportrait der gegenwärtigen Gesellschaft und verträgt sich 
nicht mit ihrer terroristischen Reklame, welche uns fortlaufend 
die Abenteuerlichkeit der nächsten Warenwelle predigt. Der 
Mythos der gekauften Waren bricht sofort zusammen oder 
verflüchtigt sich bereits nach kurzer Zeit und zurück bleibt die 
geistige Verödung, »welche die Folge einer beständig erregten 
Erwartung und nicht erfolgten Erfüllung der Versprechung zu 
sein pflegt« (Hegel). 

Es lässt sich somit leicht schlussfolgern, dass das zunehmende 
Zur-Ware-Werden des Menschen und die damit einhergehende 
Reklame für sein vorgezeichnetes Leben sowie die Anhäufung 
von unbefriedigenden Produkten seine Langeweile stetig 
steigern müssen. Den anerkannten und doch hinfälligen 
Abwehrmechanismus dagegen bildet das gesteigerte Tempo 
des Illusionsaustausches und das permanente In-Bewegung- 
bleiben in diversen Pseudo-Aktivitäten. Niemand möchte 
zusammen mit ihr gesehen werden oder zu lange in ihr 
verharren. Und doch gibt es niemanden, der nicht allzu gut mit 
ihr bekannt wäre. 

George Orwell langweilte sich während seine Teilnahme am 
Spanischen Bürgerkrieg, da er des öfteren gehindert wurde, 
aktiv in die Geschichte einzugreifen und sich begnügen 
musste, auf entscheidende Geschehnisse zu warten, anstatt sie 
herbeizuführen. Das gilt für seinen Aufenthalt an der 
innerspanischen Front in den Schützengräben des 
Stellungskrieges und kurz vor den Straßenkämpfen zwischen 
Anarchisten und Polizei/Stalinisten Anfang Mai 1937 in 
Barcelona. 

Die Spanische Revolution kam der Abschaffung der 


Langeweile vielleicht näher als andere Umsturzversuche, aber 
sie ist gescheitert. Die Langeweile Orwells kann als ein 
individuelles Anzeichen für den damaligen Aufschwung der 
Konterrevolution gedeutet werden, welche die Franco- 
Faschisten mit Hilfe ihrer stalinistischen Spiegelbilder, unter 
den Augen der ignoranten »freien-westlichen Welt«, an die 
Macht brachte. Bei ihm wird deutlich, dass Langeweile nicht 
in einem bürgerlichen »/ntermezzo der Freiheit«, welches mit 
der Aneignung fremder Arbeit belastet ist, aufgeht, sondern 
auch ein reaktionäres und totes Verhältnis zwischen Menschen 
und ihrer sozialen Umgebung umfasst. 

Langeweile tritt epidemisch in einer gesellschaftlichen 
Konstellation auf, in welcher der moderne Mensch in 
gesteigerter Entfremdung, der »verwalteten Welt«, gefangen ist 
und er zu einem von der Gesellschaft getrennten und doch mit 
ihr verwobenen, passiven Zuschauer degradiert wird. 

Der Zuschauer muss die vorgegebenen Signale wahrnehmen 
können, auf sie mit Speichelfluss oder Ähnlichem reagieren 
und vor allem warten, dass man ihm neue Instruktionen und 
Symbole zeigt. Er wird daran gehindert, seine eigene 
Geschichte zu machen, und muss dem blinden Lauf der 
Tatsachen hinterhereilen und sich ihm einfügen. Diese 
Erfahrung ist gegenwärtig nichts Außergewöhnliches und sie 
ist auch nicht auf den tristen Bereich der Freizeit beschränkt, 
in der die arbeitende und arbeitslose Bevölkerung vor allem 
eine handvoll voyeuristische Waren konsumieren soll, welche 
die Phantasie blockieren und das Denken verkümmern lassen. 

Zuschauer-sein ist ein grundsätzlicher Aspekt der Armut des 
uns aufgezwungenen Überlebens. »Wer stehts nur zuschaut, 
um die Fortsetzung nicht zu versäumen, der wird nie handeln: 
und genauso hat der Zuschauer zu sein.« (Guy Debord) Die 
zuschauende Haltung bekommt eine neue Qualität, wenn sie 
sich im Produktionsprozess auszubreiten beginnt und von 
diesem zentralen Brückenkopf aus die Invasion der gesamten 
Gesellschaft und ihrer Kultur unternehmen kann. 

Die Langeweile während des Arbeitsprozesses resultiert aus 
seiner Beschleunigung durch Maschinen und einer an 
Kapitalinteressen ausgerichteten Arbeitsteilung. Die 
Automatisierung vereinfachte und monotonisierte bekanntlich 
den Arbeitsprozess, während die moderne Arbeitsteilung ihn in 
immer kleinere Einheiten zerstückelt hat. In diesen Wirkungen 
liegt ein Fortschritt, der es erlaubt, aufwendige und 
anstrengende Arbeiten in immer kürzerer Zeit und unter immer 
geringerem Kraftaufwand zu vollbringen. 

Der einfältigste Mensch kann heute innerhalb weniger Stunden 
erlernen, wie industrielle Maschinen zu bedienen sind. Der 
Fortschritt schlägt jedoch in sein Gegenteil um, wenn die 
Produktivkräfte nicht genutzt werden, um die Arbeitszeit 
radikal zu reduzieren und ein reiches Leben in Faulheit zu 
ermöglichen. Stattdessen werden die Arbeitenden heute acht 
Stunden an Maschinerie oder Büroapparaturen gefesselt, bis 
sie selbst einem berechenbaren, stumpfen Apparat immer 
ähnlicher werden und nur noch über Teilaspekte nachdenken 
und sprechen können. Die gegenwärtigen Maschinen sind 
Destruktionsmittel und weit davon entfernt, dem nahe zu 
kommen, was Ernst Bloch mit dem Begriff »humanistische 
Technik« anzudeuten versucht hat. 

Langeweile dementiert den Fortschritt. Ihr Synonym der toten 


Zeit weist auf das Übel der Lohnarbeit hin, die nicht mehr 
ohne Maschinen bewerkstelligt wird und sich immer mehr zu 
einer Parodie ihrer selbst umwandelt. So sitzen in den neuen 
privaten Arbeitshäusern an den Stadträndern Arbeitslose ihre 
»Arbeitszeit« ab und üben sich in einer 
verhaltenstherapeutischen Produktion von Schund. Man 
vernimmt seltsamerweise kaum ein begründetes und 
vernunftanzeigendes Lachen. Die Zeit, die den Unternehmen 
verkauft wird, ist verlorene Zeit. Mit anderen Worten: 
»Während man arbeitet, nützt es nichts, am Leben zu sein.« 
(Andre Breton) Folglich gibt es nur einen vernünftigen Grund, 
zur Arbeit zu gehen: die Durchführung eines Streiks, mit 
möglichst ernsten Folgen für die Chefs und ihre 
sozialpartnerschaftlichen wie auch staatlichen Stützen. 

Das Geschwafel der Verantwortlichen, die monotone Musik 
der Motoren und die Identität der Ware bezeugen das Bündnis 
von Wiederholung und Langeweile. Das Unbehagen an 
aufgezwungenen Wiederholungen speist sich aus der 
systematisch betriebenen Heuchelei um das Neue in dieser 
Welt und der Unlust, die immer mit einer Selbstaufgabe 


gegenüber äußeren Mächten verbunden ist. Andererseits blitzt 
in der Langeweile vielleicht die Erinnerung an eine der 
verdrängten und schmerzhaften Disziplinierungen, die wir von 
früher Kindheit an, bis in heutige Tage, vollzogen haben, um 
uns den herrschenden Bildern anzupassen, auf. 

Ein Leben ohne bestimmte wiederkehrende Handlungen ist 
sicherlich unmöglich. Das allein bedeutet jedoch nicht, dass 
die Dominanz der stillstehenden Zuschauer-Rolle und die 
Konzentration der Macht über die gesellschaftlichen 
Dynamiken in den Händen von wenigen anspruchslosen 
Trotteln hingenommen werden müssen. Der soziale Krieg, die 
Fortführung des Kampfes zwischen Arm und Reich, um die 
weitestgehende Macht über unsere Lebensbedingungen, um 
die Regie der Ökonomie, die um die Bedürfnisse der 
Menschen zentriert werden muss, um die Abschaffung 
jeglicher Klassen und das Ende des herkömmlichen 
Zuschauers, muss wieder von denen aufgenommen werden, 
die die vollständige Freiheit des Menschen begehren. 

Nieder mit der Langeweile und den herrschenden 
Langweilern! 


»Wir wollen keine Welt, in der die Garantie, nicht zu verhungern, 


mit der Gefahr erkauft wird, vor Langeweile zu sterben.« 


(Raoul Vaneigem) 
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Wir finden, dass Herrschaft nicht nur auf der Macht und den Diktaten der staatlichen Kommandostellen beruht, 
sondern auch auf dem Kompromiss, der Akzeptanz und der Resignation einer ruhigen Menge, (...) die die Augen 
vor dem Mangel an wirklichem Leben schließt. 

Verschwörung der Feuerzellen 


Eine hübsche Illustration dieser These liefert die Tatsache, dass eine Verkaufsstelle für Erzeugnisse der modernen 
Backwarenindustrie mit einer solch offensichtlichen Lüge Werbung machen kann, ohne befürchten zu müssen, die 
Scheiben eingeschlagen zu bekommen oder einfach nur ausgelacht zu werden. 
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